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Elterliche Unterstützung beim Lernen mit 
digitalen Medien

Abstract
Der Beitrag diskutiert mittels empirischer Ergebnisse die elterliche Unter-
stützung beim medienbezogenen non-formalen schulbezogenen Lernen von 
Schüler:innen zu Beginn der Sekundarstufe I. Festgestellt wurde, dass digitale 
Medien zur informationsorientierten Recherche, wenn auch nicht systema-
tisch, von Kindern und Eltern genutzt werden. Die elterliche Unterstützung 
erfolgt dabei zumeist stark lenkend.

Schlagworte

Medienerziehung, Internetrecherche, Familie

1 Ausgangslage – nonformales und informelles 
medienunterstütztes Lernen in der Familie 

Neben der Schule stellt das Elternhaus für Heranwachsende einen zentralen me-
dialen Erfahrungsraum und damit auch eine relevante Lernumgebung dar. Da 
der Familienalltag heute in hohem Ausmaß mediatisiert ist, verfügen spätestens 
mit Beginn der Sekundarstufe I fast alle Kinder über mobile internetfähige End-
geräte oder können zumindest auf im Haushalt verfügbare Geräte zurückgreifen 
(vgl. mpfs 2022, 5). Smartphones und Tablets dienen allen Familienmitgliedern 
zum Alltagsmanagement, zur (ad-hoc-) Informationsbeschaffung sowie zu Unter-
haltungszwecken. Darüber hinaus werden die Geräte selbstverständlich auch zur 
Unterstützung des Lernens eingesetzt, wie etwa internetbasierte Anwendungen zu 
Recherchezwecken. Dabei stellt die Suche nach Informationen für die Schule gar 
den häufigsten Anlass für Recherchen im Internet dar. 71 % der befragten Kinder 
aus der KIM-Studie geben an, aktiv nach Informationen für die Schule zu suchen 
(vgl. mpfs 2022, 47). Neben dieser non-formalen schulbezogenen Nutzung digi-
taler Medien – wie etwa zur Bearbeitung der Hausaufgaben, dem Erstellen von 
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Referaten oder zur Vorbereitung auf Klassenarbeiten – spielt die in den Alltag ein-
gebundene informelle mediengestützte Informationsbeschaffung für Schule und 
Freizeit ebenso eine Rolle und beeinflusst die Mediennutzung und die Kompeten-
zen der Kinder. Beide Bereiche bilden daher die digitale häusliche Lernumgebung 
(Digital Home Learning Environment). Diese wird als die materielle und soziale 
häusliche Lernumwelt von Heranwachsenden im Kontext der Digitalisierung des 
Alltags in Freizeit und Bildungssettings verstanden (vgl. Bonanati u. a. 2022, 5). 
Zu Merkmalen der häuslichen Lernumgebung allgemein sowie andererseits dem 
Beitrag des Elternhauses zum Umgang mit digitalen Medien weist die internati-
onale wie auch deutschsprachige Forschung einen hohen Durchdringungsgrad 
auf: Mit Blick auf die elterliche Unterstützung im Rahmen non-formaler Lern-
aktivitäten, z. B. die Bearbeitung von Hausaufgaben, deuten bisherige Untersu-
chungen auf die Bedeutsamkeit der elterlichen Instruktion hin (vgl. Dumont u. a. 
2014; Kirsch u. a. 2021). Untersuchungen hierzu betonen neben der Relevanz der 
Häufigkeit elterlicher Unterstützung (Quantität elterlicher Unterstützung) vor al-
lem die Qualität vor dem Hintergrund der Selbstbestimmungstheorie (vgl. Deci 
& Ryan 1985). Demnach gilt vor allem eine wertschätzende, autonomieunter-
stützende, strukturgebende und wenig kontrollierende elterliche Unterstützung 
als besonders förderlich (vgl. Deci & Ryan 2002; Wild u. a. 2006; Dumont u. a. 
2012; Zack & Barr 2016; Griffith & Arnold 2019).
Auch zur Gestaltung des Umgangs mit digitalen Medien im Elternhaus, also 
im Bereich der informellen familialen Unterstützung, liegen umfangreiche Er-
kenntnisse zu typischen Medienerziehungsmustern sowie deren Einfluss auf die 
Internetnutzung von Kindern vor. Diese wurden vor allem verstärkt mit dem 
Blick auf die Bewahrung der Kinder vor Risiken und unter der Perspektive von 
Medienerziehung, Mediensozialisation und unter dem Begriff der Parental Me-
diation untersucht (vgl. Garmendia u. a. 2012; Wagner u. a. 2013; Collier u. a. 
2016; Piotrowski 2017; Livingstone u. a. 2017; Riesmeyer u. a. 2022). Unter 
Einbezug bisheriger Forschung im Kontext der häuslichen Lernumwelt und einer 
differenzierten Betrachtung elterlicher Unterstützung (vgl. Bradley & Corwyn 
2006) deuten Untersuchungen mit Blick auf das digitale Lernen vor allem auf 
die positive Wirkung einer aktiven elterlichen Unterstützung (ausgeprägte Kind-
orientierung und hohes Aktivitätsniveau) hin. Neben einer hohen Eltern-Kind-
Interaktion wird darunter auch die elterliche Instruktion verstanden, die sich 
sowohl als bedeutsam für die Motivation des Kindes als auch für die Art und 
Häufigkeit der Nutzung digitaler Medien herausgestellt hat (vgl. Griffith & Ar-
nold 2019; Bonanati & Buhl 2022). Im Gegensatz dazu führen passivere Formen 
elterlicher Unterstützung, wie beispielsweise die Regulation des kindlichen Me-
dienhandelns, zu einer geringeren Nutzung digitaler Medien (vgl. Collier u. a. 
2016; Steinfeld, 2021). 
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2 Forschungsdesiderat und leitende Forschungsfragen

Die Auseinandersetzung mit der digitalen häuslichen Lernumgebung, konkret 
zur Bedeutung der häuslichen Lernumgebung als Digital Home Learning Envi-
ronment, beim medienbezogenen non-formalen schulbezogenen Lernen durch 
Schüler:innen stellt hingegen ein Desiderat dar. In Bezug auf die Eltern ist von 
einem Spannungsverhältnis auszugehen. Zwar betrachten sie eine umfassende 
Medienkompetenz als zentral für den Bildungserfolg der Kinder, gleichzeitig hal-
ten sie sich für (oder sie sind) oft nicht hinreichend kompetent, ihre Kinder zu 
unterstützen oder fühlen sich nicht für den kindlichen Medienkompetenzerwerb 
zuständig (vgl. z. B. Wagner u. a. 2016). Zudem sind sie in der Verantwortung 
ihre Kinder vor mit digitalen Medien verbundenen Risiken (Umgang mit eigenen 
Daten, Zeitverbrauch, Cybermobbing, nicht angemessene Inhalte etc.) zu schüt-
zen, was häufig zu einer starken Regulierung statt einem flexiblen lernförderlichen 
Umgang mit digitalen Ressourcen, z. B. dem Internet, im Elternhaus führt (vgl. 
Livingstone u. a. 2017).
Der Beitrag betrachtet konkret die elterliche Unterstützung beim medienbezo-
genen non-formalen schulbezogenen Lernen von Schüler:innen zu Beginn der 
Sekundarstufe I.
Er greift damit ein Forschungsfeld auf, welches klare Anschlüsse zu den For-
schungsschwerpunkten von Bardo Herzig aufweist. Die vom ihm adressierte schu-
lische Medienbildung denkt den gesellschaftlichen Kontext konsequent mit. Zu-
dem basieren schulische Konzepte der Medienbildung auf den Aktivitäten in der 
Familie, die die schulischen Bemühungen flankieren. Weiter betont Bardo Herzig 
seit langem die Schnittstellen zwischen informellem, non-formalem und formalem 
Lernen (vgl. Herzig & Grafe 2010; Balceris u. a. 2014; Herzig & Martin 2015). 
Insofern erscheinen Kooperationen mit schulbezogener Medienbildungsforschung 
wünschenswert und anschlussfähig (z. B. Tulodziecki u. a. 2021). 
Das forschungsleitende Interesse dieses Beitrags ist, ob, wann und wie digitale 
Medien zur Bearbeitung schulischer Aufgaben genutzt werden, wie Eltern und 
Heranwachsende miteinander agieren, um gemeinsam eine Internetrecherche 
durchzuführen, sowie welche Vermittlungshaltung Bezugspersonen dabei zeigen. 
Diesen Forschungsfragen wurde im Projekt „Digital Home Learning Environment 
– Gelingensbedingungen elterlicher Unterstützung bei der informationsorientier-
ten Internetnutzung (DigHomE)“1 mittels unterschiedlicher methodologischer 
Zugänge in der Ergänzung von Selbsteinschätzungen und Beobachtungsformen 
nachgegangen (vgl. Buhl u. a. 2023). Ziel war, Hinweise zur Gestaltung einer an-
regungsreichen, kompetenz- und kindorientierten Digital Home Learning Envi-
ronment zu erhalten. 

1 Gefördert vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF), Laufzeit: 05/2019-
04/2023, Förderkennzeichen: 01JD1814
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Zunächst wird das der Untersuchung zugrunde gelegte, auf Basis bisheriger For-
schung entwickelte Modell des Digital Home Learning Environments mit Fokus 
auf die Elternperspektive vorgestellt. Nach der Beschreibung des empirischen 
Vorgehens zur Prüfung des Modells, werden die Ergebnisse der drei Teilstudien 
dargestellt und studienübergreifend diskutiert. Der Beitrag schließt mit einem 
Ausblick im Hinblick auf zukünftige Fortbildungsbedarfe für Eltern ab.

3 Modell der Digital Home Learning Environment 

Um Wirkungen auf elterliche Unterstützung und von elterlicher Unterstützung 
auf das Lernen mit digitalen Medien sowie Aspekte des Unterstützungsverhal-
tens selbst zu analysieren, wurde im von uns geleiteten Projekt DigHomE auf der 
Grundlage von Forschung zur elterlichen Unterstützung in schulischen Kontexten 
generell sowie in anderen Lerndomänen und Hausaufgabensettings ein Modell der 
digitalen häuslichen Lernumgebung formuliert (s. Abbildung 1).
 

Abb. 1: Modell der Digital Home Learning Environment mit ihrer Wirkung auf das Lernen mit digi-
talen Medien (vereinfacht nach Bonanati u. a. 2022).

Grundlage ist das Modell familialer Determinanten schulischer Leistung (vgl. 
Helmke & Schrader 2010). Im Detail wurden weiter die häusliche Lernumgebung 
(Home Learning Environment, HLE, vgl. Bradley & Corwyn 2005, vgl. Niklas 
2017) beschrieben sowie die Prozesse elterlicher Unterstützung und ihre Prädik-
toren (vgl. Walker u. a. 2005). In den Annahmen zur Wirkung der elterlichen 
Unterstützung folgen wir dem Erwartungs-Wert-Modell (z. B. Wigfield & Eccles 
2000) in der Konkretisierung zur Vorhersage der Lesekompetenz von Möller und 
Schiefele (2004). 
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Es ergeben sich drei strukturell zu unterscheidende Bereiche der digitalen häusli-
chen Lernumgebung: (1) strukturelle Prädiktoren wie der Bildungshintergrund, 
die Herkunft und die Familiensprache, (2) prozessbezogene Prädiktoren, z. B. 
elterliche Medienkompetenz, Selbstwirksamkeitserwartung das Kind angemes-
sen unterstützen zu können in Anlehnung an das Model of Parental Involvement 
von Hoover-Dempsey und Sandler (1997) sowie (3) die konkrete elterliche Un-
terstützung. 
Es wird also angenommen, dass die elterliche Unterstützung von den strukturel-
len und prozessbezogenen Merkmalen der Familie beeinflusst wird. Andererseits 
wirkt die elterliche Unterstützung auf die Motivation der Kinder, digitale Medien 
in Lernkontexten zu nutzen sowie direkt und indirekt auf die Nutzung selbst und 
dies wiederum auf die Kompetenz der Kinder zur Mediennutzung. 

4 Methodologische Zugänge

Die empirische Erfassung der digitalen häuslichen Lernumwelt – konkret der Be-
reich der elterlichen Unterstützung – bedarf einer multiperspektivischen Heran-
gehensweise. So gilt es, Praktiken, Erfahrungen und Einschätzungen elterlicher 
Unterstützung beim schulbezogenen, non-formalen Lernen durch Selbstberichte 
zu erfragen. Um Befragungseffekte, etwa im Sinne eines sozial erwünschten Ant-
wortverhaltens zu vermeiden, sollten ergänzende Methoden, die einen weniger 
reaktiven Charakter aufweisen, in das Forschungsdesign einfließen. So wurden ne-
ben standardisierten Befragungen und qualitativen Interviewformen auch visuelle 
Methoden, wie teilnehmende Beobachtungen mit verschiedenen Lenkungsgraden, 
Videographien und Fotodokumentation, genutzt. Diese Methoden wurden in ei-
nem quantitativen und zwei qualitativ ausgerichteten Teilprojekten umgesetzt. 
Um die Aspekte des Wirkmodells (Abbildung 1) umfassend abzubilden und em-
pirisch die angenommenen Zusammenhänge zwischen den Konstrukten zu prü-
fen, bietet sich eine standardisierte Befragung von Schüler:innen und Eltern an, 
die aus ökonomischen Gründen schriftlich durchgeführt wurde. Es nahmen 779 
Schüler:innen fünfter Klassenstufen sowie 423 Elternteile an einer Befragung im 
Winter 2019/20 teil. Weitere Befragungen wurden 2020/21 unter Coronabe-
dingungen in einer kleineren Stichprobe sowie z. T. online durchgeführt. Von 
den 2019/20 Befragten wurden im Winter 2021/22 erneut 463 Schüler:innen 
nun siebter Klassenstufen und 191 Eltern erreicht, so dass die angenommenen 
Zusammenhänge quer- und längsschnittlich analysiert werden können (vgl. Buhl 
u. a. 2023). Dazu wurden Fragebögen entwickelt, die die Konstrukte des Modells 
der digitalen häuslichen Lernumgebung operationalisieren. 
Um den konkreten Einsatz digitaler Medien während der Bearbeitung schulischer 
Aufgaben in der Häuslichkeit sowie die elterliche Begleitung in diesem Zusam-
menhang zu erfassen, war eine Feldforschung vor Ort notwendig. Mittels eines 
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kontrastiv zusammengestellten Samples von 16 Familien, in denen ein Kind die 
fünfte oder sechste Klasse besucht, erfolgte eine ethnographisch orientierte Explo-
ration (vgl. Richter & Kamin 2021). Die Untersuchung bestand aus einer teilneh-
menden Beobachtung an einem Nachmittag während der Hausaufgabenbearbei-
tung in den Familien, einer Dokumentation des häuslichen Umfeldes mittels der 
Kombination aus einem strukturierten Beobachtungsbogen und einer von den 
Schüler:innen selbst angefertigten Fotodokumentation sowie leitfadengestützten 
Einzelinterviews (vgl. Hopf 2013) mit den Eltern und den Schüler:innen. Die 
Auswertung erfolgte mittels der Methode der Ethnographischen Collage (vgl. 
Friebertshäuser 2010).
Um die Qualität der elterlichen Unterstützung bei der Internetrecherche zu er-
forschen, wurden aus dem Sample der 16 ethnographisch untersuchten Familien 
sechs Familien für eine vertiefende, triangulativ angelegte Studie ausgewählt, die 
eine möglichst große Varianz hinsichtlich sozialer Herkunft, Bildungshintergrund 
und Beruf der Eltern, Familiensituation und -größe aufwiesen. In den sechs Fa-
milien erhielten Eltern-Kind-Dyaden jeweils die Aufgabe, gemeinsam am Laptop 
eine fiktive Hausaufgabe zu bearbeiten. Bei einem ersten Erhebungstermin re-
cherchierten ein Elternteil und dessen Kind gemeinsam im Internet zur Recher-
cheaufgabe2 „Was essen Menschen in 20 Jahren?“ und wurden dabei videografisch 
aufgezeichnet. In einem weiteren Erhebungstermin wurden qualitative Leitfaden-
interviews (Hopf 2013) separat mit dem jeweils recherchierenden Elternteil und 
Kind durchgeführt, um einen Einblick in die Sichtweise der einzelnen Beteiligten 
zu der konkreten Recherchesituation und zu schulischen und familialen Inter-
netrecherchen im Allgemeinen zu erhalten. In den Interviews wurden zusätzlich 
video-stimulierte Rückblicke aus der vorherigen gemeinsamen Internetrecherche 
eingesetzt (Stimulated Recall). Die Datenauswertung erfolgte entsprechend mehr-
perspektivisch mittels qualitativer Inhaltsanalyse (vgl. Kuckartz 2016) und doku-
mentarischer Methode (vgl. Bohnsack 2021). 

5 Ergebnisdarstellung

5.1.  Elterliche Unterstützung bei der informationsorientierten 
Internetrecherche ausgehend von quantitativen Ergebnissen

Ganz allgemein im Sinne informeller Bildung gaben die Kinder an, das Internet 
für Recherchen gemeinsam mit ihren Eltern gelegentlich zu nutzen, meist einmal 
in der Woche. Hinsichtlich der motivationalen prozessbezogenen Prädiktoren auf 

2 Der Rechercheauftrag orientierte sich an einer typischen Hausaufgabenstellung für die Altersgrup-
pe. Die Schüler:innen sollten sich in die Situation hineinversetzen, ein Referat zu Hause mit Hilfe 
der Eltern über eine Internetrecherche vorbereiten zu müssen. Die Zeitvorgabe der Videografie war 
auf 30 Minuten begrenzt, die eigentliche Recherche musste zu diesem Zeitpunkt nicht abgeschlos-
sen sein.
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Seiten der Eltern (s. Abbildung 1) wurden diese befragt. Dabei äußerten die El-
tern eine tendenziell positive Einstellung gegenüber dem Lernen mit dem Internet 
(z. B. dass mit dem Internet umgehen zu können, wichtig für das Lernen und den 
späteren Beruf ist) und sahen es keineswegs als Zeitverschwendung, wenn auch 
andererseits mit Risiken für die Schulleistungen verbunden. Hinsichtlich der Un-
terstützung ihrer Kinder fühlten sie sich in der Lage, ihr Kind bei Internetrecher-
chen erfolgreich unterstützen zu können, und überwiegend auch verantwortlich 
dafür (Gruchel u. a. 2022a). 
Für die konkrete Unterstützung selbst wurde auf der Grundlage der allgemeineren 
Forschung zu Hausaufgabensettings hinsichtlich der non-formalen Bildung weiter 
zwischen der Quantität und der Qualität der Unterstützung unterschieden. Bezüg-
lich der Quantität der Unterstützung bei Recherchen wurde gefragt, wie häufig die 
Eltern konkret unterstützen, z. B. Schlagworte für Internetrecherchen empfehlen, 
von „nie“ bis „sehr oft“. Dies war im Durchschnitt „manchmal“ der Fall (Gruchel 
2023). Von der fünften zur siebten Klassenstufe nahm die elterliche Unterstüt-
zung ab. Konkreter wurde in Anlehnung an die Selbstbestimmungstheorie und 
die einschlägige Hausaufgabenforschung (vgl. Wild u. a. 2006) nach der Qualität 
der Unterstützung gefragt, also, wie die Eltern unterstützen, und dabei zwischen 
der Förderung von Autonomie, Strukturgebung und emotionaler Unterstützung 
unterschieden. Die Kinder gaben an, alle diese Formen von Unterstützung glei-
chermaßen zu erhalten. Allerdings schätzten die Eltern ihre Unterstützung noch 
deutlich höher ein als die Kinder (vgl. Kurock u. a. 2022; Gruchel 2023). Um 
die Grenzen standardisierter Befragungen zu überwinden, wurde nach Autono-
mie, Strukturgebung und emotionaler Unterstützung auch in den Beobachtungen 
von gemeinsamen Internetrecherchen (s.u., Kap. 5.3) unterschieden. Tatsächlich 
konnten sie klar identifiziert werden. Sichtbar wurde auch die quantitativ nicht 
erfasste Kontrolldimension von Unterstützung, wenn die Eltern die Internetre-
cherche in ihrem Verlauf z. T. stark lenkten (vgl. Kurock u. a. 2023). 
Mit der Nutzung quantitativer Daten ist es insbesondere möglich, die im Modell 
(s. Abbildung 1) angenommenen Zusammenhänge zu prüfen. Dabei zeigte sich 
erwartungswidrig, dass der Migrationshintergrund, d. h. das Kind oder mindes-
tens ein Elternteil war nicht in Deutschland geboren, per se wenig Effekt auf die 
Unterstützung hatte (vgl. Gruchel u. a. 2022b). Dies konnte in vertiefenden Ana-
lysen und ebenfalls unter Berücksichtigung auch qualitativer Zugänge (s.u., Kap. 
5.2) so eingeordnet werden, dass weniger der Migrationshintergrund selbst als 
vielmehr die im Elternhaus gesprochene Sprache die Unterstützung beeinflusste 
(vgl. Richter u. a. 2023, 304), wobei Eltern mit Sprachbarrieren Internetrecher-
chen für das eigene Verständnis besonders häufig nutzten. 
Die angenommenen Zusammenhänge zwischen der elterlichen Unterstützung 
und der Motivation der Schüler:innen zur Internetnutzung sowie zur realisierten 
tatsächlichen schulbezogenen Internetnutzung selbst wurden weitgehend bestätigt 

doi.org/10.35468/6129-07



124  | AnnaMaria Kamin, Dorothee M. Meister und Heike M. Buhl

(Gruchel u. a. 2022a; Gruchel 2023). Zugleich zeigte sich, dass die elterliche Un-
terstützung wie angenommen von den prozessbezogenen Prädiktoren, insbesonde-
re der elterlichen Rollenwahrnehmung, Verantwortung in diesem Bildungsbereich 
zu haben wie auch der elterlichen Selbstwirksamkeitserwartung sinnvoll unterstüt-
zen zu können, abhing (vgl. Gruchel u. a. 2022a). Auch bettete sich die konkrete 
non-formale Unterstützung in das Gesamt der informellen Unterstützung auch im 
Sinne eines Familienklimas ein, das durch einen hohen emotionalen Zusammen-
halt, offene Kommunikation und Adaptivität geprägt ist (vgl. Kurock 2022). 
Zusammenfassend konnte mit diesem Zugang ein Einblick in die Unterstützung 
im Elternhaus in der befragten Stichprobe gewonnen werden, der Unterschiede 
zwischen Eltern und Kindern sowie eine Abnahme der Unterstützung von der 
fünften zur siebten Klassenstufe zeigte. Besonders relevant ist, dass sich die aus 
anderen Bildungskontexten bekannten Zusammenhänge von elterlicher Unter-
stützung und kindlicher Mediennutzung und dabei auch der besondere Stellen-
wert der Unterstützungsqualität auch in der digitalen häuslichen Lernumgebung 
bestätigt haben.

5.2 Elterliche Mediennutzung beim schulbezogenen nonformalen Lernen 
aus ethnographischer Perspektive

Im Rahmen der ethnographischen Untersuchungen konnte beobachtet werden, 
dass in der Mehrzahl der 16 Beobachtungen von Hausaufgabensituationen am 
Nachmittag gar kein Einsatz eines digitalen Mediums stattfand, auch berichteten 
die Familien insgesamt nur äußerst selten davon. In der von uns untersuchten 
Gruppe spielen demnach digitale Medien zur häuslichen Bearbeitung schulischer 
Aufgaben über alle Familien hinweg eine deutlich untergeordnetere Rolle, als es 
die aktuelle empirische Befundlage (z. B. mpfs 2022) und auch die Selbstberich-
te im quantitativen Teilprojekt (vgl. Kap. 5.1) annehmen lassen würden. Sofern 
digitale Endgeräte den Lernprozess unterstützen, konnte hingegen beobachtet 
werden, dass nicht nur die Kinder, sondern auch die Eltern digitale Medien zur 
Bearbeitung schulbezogener Aufgaben in der Häuslichkeit einsetzten.
Dabei konnten unterschiedliche Komplexitätsgrade sowie damit verfolgte Zielstel-
lungen identifiziert werden. So nutzen Eltern Messengerdienste zur Organisation 
des Lernprozesses, um etwa in Eltern-Messengerdienstgruppen Hausaufgaben zu 
erfragen. Zum Teil wurden auch Lehrkräfte über diesen Weg kontaktiert. Ebenso 
wurde beobachtet, dass Elternteile Internetrecherchen durchführten, um Kindern 
alternative oder weiterführende Lernmaterialien – wie etwa Erklärvideos – zur 
Verfügung zu stellen, was als Diversifizierung des Lernprozesses verstanden wer-
den kann. Beide Internetnutzungsanlässe wurden angewandt, um die Lernum-
welt der Kinder unter Hinzunahme von digitalen Medien zu gestalten. Ziel war 
hier die Herstellung der Arbeitsfähigkeit. Weiter wurden Internetnutzungsformen 
beobachtet, die der Ergebnissicherung und -überprüfung dienten, diese bezogen 
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sich allerdings vorwiegend auf den Umgang mit Einzelinformationen. Ziel war in 
diesen Fällen die Verifizierung der Lernbegleitung, bei der Eltern das Internet als 
Informationsquelle nutzten, um ihre Lernunterstützung zu überprüfen. Ein Bei-
spiel ist die Vergewisserung über mathematische Formeln mittels einer Recherche 
mit dem Smartphone. Nur vereinzelt konnte beobachtet werden, dass digitale 
Medien zur Erarbeitung des Lerngegenstandes genutzt wurden. Zu beobachten 
waren dabei explorative elterliche Internetrecherchen, bei denen hauptsächlich Texte 
oder Videos herangezogen wurden, um den Lerngegenstand zu erschließen. Aus-
schließlich auf dieser Ebene konnten Nutzungsformen beobachtet werden, bei 
denen die Kinder und Eltern gemeinsam recherchierten.
Zusammengefasst eröffnen die Ergebnisse der Teilstudie, dass einige Eltern das 
Potenzial digitaler Medien zur Unterstützung der Kinder bei schulbezogenen Auf-
gaben für sich entdeckt haben. Dies ist durch die variantenreichen und lösungs-
orientierten Nutzungsformen und -anlässe erkennbar. Allerdings wurden (gemein-
same) Eltern-Kind-Internetrecherchen, die der Erkundung von Interessengebieten 
und/oder der vertiefenden Informationsbeschaffung dienen, kaum beobachtet. In 
Bezug auf die Vermittlungshaltung ist festzustellen, dass Eltern großes Engagement 
zeigen, ihre Kinder zu unterstützen. Die Unterstützungsleistung weist allerdings 
selten Wertschätzung, Strukturgebung und gleichzeitig Autonomieunterstützung 
auf. Wenn, zumeist durch die Eltern durchgeführte, punktuelle Internetrecherchen 
erfolgten, waren unterschiedliche Vorgehensweisen und Einzelziele zu erkennen. 
Allen gemein war aber die bestmögliche Bewältigung der Aufgaben im Sinne einer 
Optimierung – sowohl in Bezug auf die Ergebnisqualität als auch im Hinblick auf 
die Geschwindigkeit der Bearbeitung (vgl. auch Kap. 5.3). Bezogen auf das Modell 
der Digital Home Learning Environment erwiesen sich sowohl strukturelle – wie 
Herkunft/Familiensprache (vgl. Kap. 5.1) – als auch ausgewählte prozessbezogene 
Merkmale – wie wahrgenommene Lernanlässe – als zentral. Insbesondere erwies 
sich die informelle familiale Unterstützung als bedeutsam (vgl. Richter & Kamin 
2021; Rummler u. a. 2021; Richter u. a. 2023).

5.3 Beobachtung elterlicher Unterstützung bei einer aufgabenorientierten 
Internetrecherche

Die Ergebnisse der videographischen Studie zeigten, dass sich die Eltern vor al-
lem für die Rahmenbedingungen und das Rechercheprodukt bzw. das -ergebnis 
verantwortlich fühlten (vgl. Meister u. a. 2023). In Bezug auf die Vermittlung 
von etwas komplexeren Bedienkompetenzen (etwa der Nutzung von Tabs bei der 
Recherche) oder von Hinweisen auf das verbesserte Auffinden von inhaltlich re-
levanten Suchergebnissen (etwa eine sinnvolle Auswahl zu treffen bei zahlreichen 
Suchmaschinenvorschlägen) oder der generellen Suchmaschinenauswahl konnte 
eine Zurückhaltung bei den Eltern beobachtet werden. Die Interviewauswertung 
ergab, im Kontrast zu den standardisierten Befragungen (vgl. Kap.5.1), dass bei 
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den Eltern Unsicherheiten bezüglich der Verantwortlichkeiten im Hinblick auf 
die Vermittlung von Internetrecherchekompetenz zwischen Schule und Eltern-
haus bestanden. In der Folge griffen sie anfänglich kaum in den Rechercheprozess 
der Kinder ein. Auch bei Eltern, die ihre Medienkompetenz als hoch einschätzen, 
führte dies zu keiner stärkeren Unterstützung des Kindes im Rechercheprozess, 
da die Ansicht vorherrschte, dass diese Medienkompetenzen von der Schule zu 
vermitteln seien (Teichert u. a. 2022). Gleichzeitig bestand bei den Eltern die 
Ansicht, dass sich Kinder das Recherchieren im Sinne der Autonomieförderung 
selbst aneignen sollen und dies auch können (Gerhardts u. a. 2020). In Bezug auf 
die emotionale Unterstützung des Prozesses war beim gemeinsamen Recherche-
prozess gleichwohl ein deutliches Konfliktpotenzial zwischen Elternteil und Kind 
zu beobachten. Dies lässt sich u. a. mit Kompetenz-Asymmetrien, beispielsweise
durch unterschiedliche Lese- und Schreibfähigkeiten, erklären. Erkennbar war 
auch, dass, wenn die Eltern das Gefühl hatten, das Rechercheergebnis sei in Ge-
fahr, dies dazu führte, dass Eltern selbst das Lesen von aufgerufenen Internetseiten 
übernahmen und so die fehlenden Kompetenzen ihres Kindes kompensierten. 
In Einzelfällen wurde gar die Tastatur übernommen, um den Schreibprozess zu 
beschleunigen. Bei der Beobachtung der elterlichen Unterstützungsformen fiel 
auf, dass die Eltern den Kindern also weniger zeigten, wie sie selbst recherchieren 
würden, sondern vielmehr dann den Rechercheprozess beeinflussten, wenn sie 
den Eindruck hatten, dass das Ergebnis nicht ihren Erwartungen entsprach. Dies 
bedeutet, dass Eltern phasenweise sogar sehr stark in die kindliche Recherche ein-
griffen und dann eher unbewusst ihren Kindern zeigten, wie sie sich eine erfolgrei-
che Recherche vorstellten. Die Eltern zeigten also nicht explizit, wie sie in einem 
solchen Fall vorgehen würden, sondern griffen höchstens ein, um das Ergebnis 
in ihrem Sinn zu lenken und ein qualitativ hochwertiges Ergebnis vorzuweisen. 
Auffällig an den Recherchen war auch, dass die Kommunikation und die Bearbei-
tung der Aufgabe stark von den alltagstheoretischen Überzeugungen der Eltern 
geleitet war (vgl. Meister u. a. 2022; Teichert u. a. 2024). Wir konnten aus dem 
Interviewmaterial heraus drei Muster identifizieren, die in einem komplexen Zu-
sammenspiel die computer- und informationsorientierte Kompetenzentwicklung 
der Kinder befähigen bzw. einschränken. So dominiert etwa bei einer situativen 
häuslichen Fürsorgeorientierung die Verantwortung der Eltern, die Mediennutzung 
ihrer Kinder zu Hause zu lenken. Dies kann aus unterschiedlichen Perspektiven 
heraus geschehen, etwa indem der Schutz vor negativen Medienwirkungen im Vor-
dergrund steht, und in der Folge Rechercheprozesse der Kinder eher unterbunden 
werden; oder indem Zeitdruck besteht, der dann dazu führen kann, dass Eltern 
eher ungeduldig mit den Lernergebnissen ihrer Kinder sind und dann Aufgaben 
für sie übernehmen. Eltern unterstützen ihre Kinder aufgrund eigener Wertvor-
stellungen bei der Entwicklung entsprechender Werte und Kompetenzen in Bezug 
auf die bildungsbezogene häusliche Mediennutzung. Dazu gehören bestimmte 
Tugenden guten Arbeitens an ihre Kinder weiterzugeben (etwa sorgfältig zu ar-
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beiten), ihre Kinder auf die digitale Welt vorzubereiten oder eben Verantwortung 
zu übernehmen, wenn Probleme während der kindlichen Computer- und Inter-
netnutzung auftauchen. Das dritte alltagstheoretische Muster der Eltern besteht in 
einer Selbstständigkeitsorientierung und einem damit verbundenen Rückzug aus der 
Vermittlungsrolle. Eltern unterstützen hier eher nicht die Rechercheprozesse, da sie 
es nicht als ihre Aufgabe ansehen diesen Prozess anzuleiten oder da sie die Autono-
mie des Kindes stärken möchten und deshalb nicht unterstützen. 
Zusammengefasst zeigen die Ergebnisse einerseits, dass Eltern unsicher sind in 
Bezug auf die Anforderungen der Schule und ihre eigene Rolle bei der Lernbeglei-
tung ihrer Kinder; andererseits wird auch das komplexe Zusammenspiel elterli-
cher Alltagstheorien anhand von situativen, kindbezogenen oder auch werte- und 
einstellungsorientierten Faktoren deutlich, die zu einer bewussten Unterstützung 
oder auch Unterlassung bei computer- und informationsorientierten Kompeten-
zen führen. Folglich bedarf es nicht nur der Vermittlung einer fundierten Medi-
enkompetenz bei den Schüler:innen, sondern auch notwendiger medienpädago-
gischer Kompetenzen bei den Lehrpersonen (vgl. Tulodziecki u. a. 2021), die auch 
dringend die Elternkommunikation mit einschließen.

6 Diskussion und Ausblick 
Die das Projekt DigHomE kennzeichnende Methodenvielfalt ermöglichte es, die 
digitale häusliche Lernumwelt umfassend und mehrperspektivisch zu erforschen. 
So gelang es, Diskrepanzen zwischen erfragter und beobachtbarer elterlicher Un-
terstützung bei der Bearbeitung schulbezogener Aufgaben mit Medien sowie zwi-
schen der von Eltern berichteten Rollenwahrnehmung in Bezug auf Vermittlung 
von Medienkompetenz und ihrem praktischen Tun zu ermitteln. 
Im Hinblick auf die Quantität der Unterstützung zeigen die Projektergebnisse, 
dass Eltern – wenn auch nicht regelmäßig und systematisch – digitale Medien 
variantenreich nutzen, um ihre Kinder bei der Bearbeitung schulischer Aufgaben 
in der Häuslichkeit zu unterstützen. Auffällig dabei ist, dass dies in Familien, in 
denen nicht Deutsch gesprochen wird, sogar häufiger als in rein deutschsprechen-
den Familien erfolgt. 
Die Qualität der Unterstützung sowohl aus inhaltlicher wie auch aus pädagogischer 
Sicht kann demgegenüber teilweise problematisch im Hinblick auf eine bestmög-
liche Lern- und Entwicklungsförderung des Kindes betrachtet werden, wenn auch 
ein großes Engagement der Eltern erkennbar ist. Die Mediennutzung erfolgt zu-
meist situativ aus dem Alltag heraus und demzufolge oberflächlich. Recherchestra-
tegien, wie z. B. die Nutzung von Operatoren, die Auswahl von Quellen anhand 
von Kriterien oder die Speicherung und Weiterverarbeitung von Suchergebnissen 
finden nur selten statt. Eltern zeigen damit oft ein ungünstiges Vorbildverhalten für 
ihre Kinder. Zudem ist eine klare Outputorientierung erkennbar, d. h. das Ergebnis 
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der Recherche steht im Vordergrund. Kaum in den Blick genommen wird der Pro-
zess der Recherche und der damit verbundene Medienkompetenzerwerb, obwohl 
dieser als bedeutsam für den Bildungserfolg der Kinder zu betrachten ist. Dies steht 
im Gegensatz dazu, dass Eltern durchaus angaben, sich für die kindliche Recherche-
kompetenz verantwortlich zu fühlen und diese auch als wichtig erachteten. 
In Bezug auf die Vermittlungshaltung zeigen die Eltern in allen Teilstudien zwar 
ein primär wünschenswertes hohes Aktivitätsniveau und bieten Unterstützung in 
Form von Instruktionen an. Diese erfolgen in der beobachteten Praxis aber häufig 
stark lenkend bis hin zum vollständigen Übernehmen der Aufgabe. Eine dialogi-
sche, mit Interaktionen einhergehende und an den Bedarfen der Kinder orientier-
te Unterstützung im Sinne von Autonomieunterstützung, ließ sich dagegen nur 
selten beobachten. Die von den Eltern erkannten und auch benannten Potenziale 
digitaler Medien für Bildungsprozesse werden in der Familie insofern nicht ausge-
schöpft, eine Gestaltung der digitalen häuslichen Lernumgebung, wie sie Börner 
(2016) als Mediendidaktik bezeichnet, findet nicht statt. Wobei sie Mediendidak-
tik als die Mediennutzung für das Lernen und Lehren in der Häuslichkeit versteht 
und weniger im Sinne der von Bardo Herzig (vgl. Herzig & Aßmann 2009; Tu-
lodziecki u. a. 2021) beschriebenen schulischen mediendidaktischen Konzepte. 
Dennoch sind Anschlüsse erkennbar, so impliziert eine von Eltern wünschenswer-
te kompetenzorientierte Medienerziehung auch didaktische Grundhaltungen und 
Praktiken, wie etwa eine Handlungsorientierung (Tulodziecki u. a. 2013).
Die Triangulation von Befragungen und Beobachtungen im Verbundvorhaben 
DigHomE ermöglicht nun im nächsten Schritt, erfolgreiche Formen zu identifi-
zieren, wie Eltern Kinder bei Internetrecherchen unterstützen können. Darüber 
hinaus zeigt sie Ansatzpunkte zur Weiterentwicklung auch von Eltern auf, die 
diese befähigen, ihre Kinder in einer angemessenen Art und Weise fachlich/inhalt-
lich und pädagogisch sinnvoll zu unterstützen. Angesichts aktueller und zukünf-
tiger Entwicklungen, wie die Diskussion um künstliche Intelligenz, etwa um den 
sprach- und textbasierten Chatbot ChatGPT, wird diese Unterstützung von noch 
höherer Bedeutung sein. Die Anwendungen erlauben es, (noch) schneller und 
einfacher zu umfangreichen und (vermeintlich) qualitativ hochwertigen Ergeb-
nissen zu gelangen, welche hingegen schwer zu überprüfen sind. Die empirischen 
Ergebnisse verdeutlichen mit Blick auf die z. T. wenig prozessorientierten Unter-
stützungsstrategien der Eltern aber auch, dass, um die häusliche Lernumgebung 
kompetenzorientiert zu gestalten, es eine verstärkte Kooperation von Elternhaus 
und Schule sowie anderen Bildungsträgern braucht, um einer unklaren Verant-
wortungsverteilung entgegen zu wirken und Eltern beim Umgang mit digitalen 
Medien und konkret in der digitalen häuslichen Lernumgebung zu begleiten. 
Dazu bedarf es qualitativ hochwertiger Unterstützung für Eltern – unabhängig 
von der Herkunft und vom Bildungshintergrund – durch Bildungsangebote, mit 
Blick auf die Prädiktoren der Unterstützung, insbesondere aber auch, dabei zu-
gleich ihre Selbstwirksamkeitserwartung und eigene Verantwortung zu fördern. 
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Die Forschungsarbeiten von Bardo Herzig zur medienbezogenen Professionalisie-
rung von Lehrkräften (Herzig & Martin 2018) bieten in dieser Hinsicht exzellen-
te Anknüpfungspunkte, wie Eltern in zukunftsorientierter Weise von den Lehr-
kräften in die neueren Medienentwicklungen miteinbezogen werden können.
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